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Ob leſe etzten Zeiten chon gekommen ind, das kann keiner
wiſſen und ſagen. ( das kann ſich auch keiner verhehlen, daſ
Tage gekommen ſind, da wir Uns, ta den verdächtigen Rathgebern
3 olgen, die uns ein neue Weltevangelium bringen wollen, nehr
als jemals QAn die Apoſtel, die Führer im Heere Gottes, anſchmiegen
müſſen, unl nicht vom Feinde überwältigt zu werden, Tage, da wir
Auns mehr als jemal beſtreben müſſen, Auns mit dem apoſtoliſchen Geiſte

erfüllen, ni ſelber des Kampfes überdrüſſig und Anl Ende
abtrünnig 3u werden.

Gewijs, was Dir heute mehr als alles andere brauchen, jeder
für ſeine Perſon, und da  D ganze Heer unſeres Herrn e

ſus Chriſtus,
das iſt nicht Wiſſenſchaft, nich Weltkenntnis, nicht weltmänniſche
Gewandtheit, nicht politiſche Schlauheit, ondern der apoſtoliſche Geiſt.

In einer Zeit, die Gott ſicher ˙ fremd ar und ſo Ol3 auf
ſich Oie die Unſrige, in einer Zeit, die ebenſo empfindliche Ohren
und Herzen hatte vie die heutige, haben die Apoſtel, weit entfern

Menſchenfurcht und ſchwächlicher Zurückhaltung, mit größter
Rückſichtsloſigkeit das Hei durch den Glauben und das Kreuz 9e
predigt, und ſiehe, gerade dadurch haben ſie die inter da
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ſu Chriſti gebeugt, ausgerüſtet mit nichts al  U mit ihrem apoſto⸗
liſchen Geiſte.

In gleicher La  8  6 müſſen wir Uuns mit demſelben Hilfsmittel
waffnen, und brr werden den gleichen Erfolg erzielen.

SO ins alſo 3u täuſchen mit Phantaſien darüber, wa  U  — der
*

ſtel agen würde, bren wir lieber und beherzigen wir, was E

wirklich geſagt hat, und dann wiſſen wir,x wre EL die Welt für Chriſtus
gewonnen und wiſſen auch, wie wir ſie für Chriſtus gewinnen önnen.
Er ſagt Ans das niit den Worten „Mit hriſtus bin ich ans Kreuz
gehefte und wenn ich lebe, E ebe nicht ich, ſondern riſtus lebt
un mir. Da eben, das ich jetzt im Fleiſche lebe ebe ich im Glauben
an den ohn Gottes, der mich geliebt und ſich ſelbſ für mich hin  ·  —
gegeben hat“ (Gal E, 20.)

Die Erbſünde.
Von Heinrich Heggen , 5ro

feſſor un Klagenfurt, Kärnten.

14  140 1  1  e
Urſtand. Sündhfall. Daſein der Erbfündke.

Wie ein die Pelagianer, ⁰ ſind auch un unſerer Zeit die
Rationaliſten eifrig bemüht, die ehre von der Erbſünde entweder



einfach 3 leugnen, oder weſentlich zu entſtellen. Die altdogmatiſche
Theologie einer Vererbung der cCorrupten Natur, ˙ behauptet
Nitzſch!), laſſe ſich nicht durchführen; die Einzelſünde habe in⸗
dividuelle Wir Die Behauptung aber, daſs im eigentlichen
und iſchen Sinne im erſten Menſchen alle Menſchen mitgeſündigt
haben, ſei mit der Pf  ologie und Phyſiologie unvereinbar; ethiſche
Eigenſchaften vererbten ſich nie; eS ſei ebenſo undenkbar, daſs Adam
potentialiter all ſeine Nachkommen In erſönli und ſittlich bereits
beſtimmter Geſtalt in ſich 9 habe Auch die juridiſche Theorie,
der zufolge l(dam der Repräſentant oder Bevollmächtigte des
Menſchengeſchlechtes geweſen ſei, laſſe ich unmöglich halten.?)

Selbſt bei der Annahme eines höchſten Weſens, deſſen Beleidigung,
Zorn und Strafe die Erbſünde In ſich ſchließe, laſſe ſich dieſe Lehre
nicht halten; denn ſie widerſtreite der Heiligkeit Hottes und ſeiner
Gerechtigkeit. Die Heiligkeit Gotte verabſcheue die ſündhafte That
und den auf die That folgenden ſündhaften Uſtand, u welchen
die einzelnen durch ihre eigene 90 gerathen ſind, nicht aber einen
Zuſtand, In welchen jemand Urch die Sünde eines anderen gerathen
ſt, ohne daſs ſein perſönlicher an der ſündhaften T  hat de  U

Als Adam ſündigte, varen die übrigenanderen betheiligt var
Menſchen, auf die ſeine Sünde übergegangen ſein ſoll, noch gau nicht
vorhanden; omit konnten ſie weder perſönlich ündigen, noch enn
ſündhafter Uſtan einer fremden That auf ſie übergehen. Deshalb
widerſtreite (CS auch der Gerechtigkeit Gottes, der Sünde de  2
einen Stammvaters die unſchuldige Nachkommenſchaft ù trafen,
dieſelbe einem eere von lebeln, ſo furchtbarem en ſo vielen
Drangſalen, Krankheiten, dem leiblichen Tode, der böſen Begierlichkeit
mit ihren traurigen 5  olgen zu überantworten.

egen dieſes ſcheinbaren flagranten Widerſpruches, In welchem
die ehre von der rbſünde mit der aufgeklärten Vernunft ſtehen
ſoll, hat auch der moderne Proteſtantismus un ſeiner großen Mehrhei
dieſe Lehre trotz Bibel und Luther und ſymboliſcher Bücher über V  12  brd
geworfen. Nicht einmal die Urſünde Adams Iim Paradieſe, al noth
wendige Vorausſetzung der Erbſünde, will C& mehr als wahre That⸗
ſache gelten laſſen Der bibliſche Bericht über Adams Sündenfall It
ihm ni weiter als „eine Uralte, vielleicht durch Oſe. aufbewahrte
Sage, die mit thren Nachklängen Unter anderen bltern de Alter  2
Um nicht Erinnerung eine beſtimmte Thatſache, ondern ein
V  ild deſſen iſt, was in jedem Menſchen geſchieht“.“) Währen die
Alten Pelagianer noch eine perſönliche Sünde Qnit annahmen, die
als böſes Beiſpiel die Menſchen ur Sünde verleite, betrachten dieſe

Pelagianer die Sünde Adams als einen Mythus, der als Symbol
der aer n der einzelnen Menſchen angeſehen werden könne.

Franz. Dogm. 319 Vgl Möhler, Neue Unterſuch. 141
9  (ote 355 aſe, Dogm.



508—

Die katholiſche Kirche hingegen hat die Le von der Erbſünde
von jeher al  8 eine Fundamentallehre ihres heiligen Glaubens be
handelt; denn auf ihr beruht ein weſentlicher T  .  heil de chriſtlichen
Lehrgebäudes, allem die ehre der Erlöſung und der
Rechtfertigung. 11 dieſer Lehre hängt au innig zuſammen die
echte Pädagogik nach chriſtlichen Grundſätzen, ſowie die wahre chriſt

2
liche Geſellſchaftsordnung. Wegen dieſer Ohen Bedeutſamkei der
Lehre von der Erbſünde halten Pir CS für angemeſſen, da  8  8 Daſein
der die ahrhei der Erbſünde nach katholiſcher Auffaſſung 3u er

örtern, dann einigermaßen he eſen erklären und endlich ihre
Folgen mit beſonderer Berückſichtigung der chriſtlichen Erziehung
und der chriſtlichen Geſellſchaftsordnung hervorzuheben.

Bevor wir Daſein der Erbſünde reden, müſſen biu
zum beſſeren Verſtändnis auf Adams Stellung NI Paradieſe und
auf ſeinen Sündenfa etwa  8 näher eingehen. Adam ſollte nach dem
Plane der göttlichen Weisheit nicht bloß leiblicher, ondern auch
geiſtiger Stammvater des Menſchengeſchlechtes werden. Die urſprüng⸗
liche Gerechtigkeit und Heiligkeit empfieng EL wie für ſich ſo auch
für ſeine Nachkommen. leſe Gerechtigkeit ſchlo aber V ſich die
übernatürlichen Gaben des Urſtandes: Die heiligmachende Gnade mit
der Beſtimmung U der In der laren Anſchauung Gottes beſtehenden
Seligkeit, die Unſterblichkeit de  U Leibes und die Herrſchaft der Vernunft
Über die Sinnlichkeit. Daſ Adam wirklich dieſe urſprüngliche Ge⸗
rechtigkeit und Ꝙe

eiligkeit auf ſeine Nachkommen übertragen ſollte, hat
die Irche 3U wiederholtenmalen feierlich Tklärt So lehrte ſie auf
der IM Jahre — 529— 3u Orange gehaltenen Synode, bei welcher der
heilige Cäſarius, Biſchof Arles, im Namen des apoſtoliſchen
—  —  Uhles den Vorſitz führte, daſs u Adam 77  die menſchliche Natur“,
das heißt das Menſchengeſchlecht, „da eil empfangen habe“, nämlich
das übernatürliche.)

In gleichem Sinne lehrte das Conctb Trient im 2 Kanon
der 3 Sitzung?), daſ OIdam die „empfangene Heiligkeit und Ge
rechtigkeit nicht für ſich, ſondern auch für uns verloren habe

7⁴
Oat er ſie aber ſür uns verloren, ſo hatte Er ſie auch für uns
empfangen. Deshalb wird Chriſtus In der heiligen hrift als der
eue (dam dem rſten entgegengeſetzt, weil V ſeiner geiſtigen Nach⸗
kommenſchaft Al  8 ihr Haupt die Gerechtigkeit mittheilt, wie der Er
Adam beſtimmt war, die Heiligkeit und Gerechtigkeit d  (8 Urſtandes
mit den natürlichen Gütern u erwerben. Vgl Röm. 5, 16—19

Wie die reinen Geiſter, ſo ollten auch die rſten enſchen
Adam und Eva einer Prüfung unterworfen werden. Weil aus
freier Güte dem H  Haupt  2 und Stammpater des Menſchengeſchlechtes
die übernatürlichen Gnadengaben, die - auf ſeine Nachkommen ver
erben L, verliehen hatte, onnte eTL auch die Erhaltung und Ver⸗

Vgl De Enchiridion. 162 en D  V.
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erbung derſelben an die Beobachtung eines Gebotes, vo einer Frucht
nicht zu eſſen ), knüpfen. Adam übhertrat mit va da  8 Prüfungs⸗
gebo und machte ſich einer Sünde des Ungehorſams gegen Gottes
ausdrückliches Gebot ſchuldig Daſs dief Sünde eine ſchwere geweſen,
ergibt ſich ſchon QAus dem Umſtande, weil das Gottes bei der
77  ülle der ihn Umgebenden Güter El beobachtet werden onnte,
weil keine unordentliche, der Vernunft und Freiheit de llens vor
auseilende Leidenſchaft, ſondern freie Ueberlegung ihn zur (ber  2  —
retung verleiten konnte, und weil weder die Fülle und Größe der
empfangenen Wohlthaten, noch die feierliche furchtbare Sanction
des göttlichen Gebotes ihn abzuhalten vermochte. Auch wuſste ich
Adam als Pi und Repräſentanten der Menſchheit,
deſſen Verhalten I  8 Wohl und Wehe der Menſchheit abhieng; ſomit
muſste CL umſo klarer erkennen, daſs ott durch ein Gebot 0 ſchwer
als mögli verpflichten wollte Die freiwillige Uebertretung aber
eines chwer verpflichtenden Gehotes iſt gewiſ eine ſchwere Sünde
ſt auch, wie der heilige Thomas lehrt, die Sünde Adams
üährer Natur nach nich ſchwerer, als alle anderen Sünden geweſen,
0 war ſie doch inſofern die ſchwerſte Sünde, alU  8 niemals Unter *
erſchwerenden Umſtänden geſündigt Urde.2)

Dieſe Urſünde Adams var ihrem Beweggrunde und inn erſ tem
Weſen nach eine Sünde de  U Hochmuthes. Da ergibt ſich Aus den
Worten des Qus der Schlange redenden Verführers: „Eritis Siéut
dii. Scientes onum malum“). ferner Aus den Worten, die Gott
Mn Adam nach deſſen Sünde richtete, die verführeriſchen Worte
des Teufels Lügen 3u ſtrafen: „Eece dam guasti Uluns 6 nObis
factus ESt. Sciens ODhUum malum“5). und aus den allgemeinenWorten der Schrift, daſs 03 der Anfang (TU Sünde eil“)Anmerkung. Daſs auch Evas Sünde eine ſchwere geweſen, ieg Uf
der H denn auch ſie hat ein ſchwer verpflichtendes Gebot Gottes Übertreten
Aber ihre Sünde kommt bei Unſerer Unterſuchung weniger in Betracht; denn
ſie war nicht beſtimmt, Haupt des Menſchengeſchlechtes U eln

Dieſer —  tolz beſtand aber In dem unordentlichen Streben nachhöherer Gottähnlichkeit; ni nach allſeitiger Aehnlichkeit mit btt
oder Gottgleichheit. Selbſtändig und Hott und ſeiner Hilfe un
abhängig vollte der enſch die Ittel zur Seligkeit beſtimmen und
durch rein natürliche Kraft dieſe Seligkeit I ſich finden.“) Mit dem
Stolze dann verbunden das Miſstrauen gegen Gott und der
ſündhafte Zweifel, ob Gott die angedrohte Strafe auch wirklich ver
hängen werde. Vermöge des äußeren Gegenſtandes ſie fernereine Sünde der Gaumenluſt. On Seite de  8 Veibes rat noch hinzudie Verführung ihres Mannes, weshalb der heilige Thomas die
Sünde Evas Iu einem gewiſſen Sinne als die ſchwerere hinſtellt,indem für den Mann eine gewiſſe Entſchuldigung eintrete, weil *

Moſ 2 D  6 — . 3 C
＋ Ebd 22 5) Sirach 10 — Thom 16—9
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ſich durch die Liebe U ſeinem Weibe habe beſtimmen laſſen.“) Anderer—
ſeits muſs Nan aber die Sünde Adams als die größere bezeichnen;
denn „Adam ard ni erführt, da  8 Weih aber ard verführt“)),Vle der Apoſtel ſchreibt; dieſe Orte aber bedeuten nach der Er⸗
klärung des heiligen Auguſtinus, daſ

D 47  Am wiſſentlich und mit
Ueberlegung (sSciens prudensque ſündigte, während Eva den Worten
des Verführers Glauben ſchenkte“, als weniger mit voller Cbpůer⸗
legung ſündigte.s) NM  11 der äußeren That de Ungehorſam ſand
aber dem kirchlichen Dogma ufolge die Sünde QAnt thren formellen
Abſchluſs; deshalb El dieſe Urſünde In der eiligen Schrift auch
einfach Ungehorſam.“)

Die Folgen dieſer Urſünde waren für die Stammeltern ſelber
vielfach. Sie verloren vor allem durch ihre Sünde die heiligmachendeGnade Denn da ſie durch die Sünde die Freundſchaft und KindſchaftGottes verloren, muſsten ſie auch nothwendig das verlieren, Vas mit
derſelben unzertrennlich verbunden iſt, nämlich die Gnade. Und wenn
nach katholiſcher Glaubenslehre die Nachkommen Adams durch deſſen
Sünde die Gnade verlieren, dann verlor Adam, indem EL ſündigte,
dieſelbe gewiſs An die Stelle des übernatürlichen Lebens der Gnade
rat der Tod der Seele, auf Gottes Freundſchaft folgte der Orn
Gottes, Qus der Kindſchaft Gottes geriethen ſie In die Knechtſchaft
Satans, ihres Ueberwinders. Iit der heiligmachenden Gnade ver
loren ſie auch die mit der Gnade verbundenen Tugenden, Ofern
dieſelben von ihr unzertrennlich ſind, und die höheren übernatürlichenGaben de heiligen Geiſtes, wie das auch In der gegenwärtigenOrdnung beim Verluſt der Gnade der Fall  C— iſt Mit Recht nimmt
man daher V  * daſs Adam durch ſeine ere Sünde allerdings die
Tugend der Liebe, die mit der ſchweren Sünde unvereinbar iſt, ver
(bren habe, ni aber die Tugend des Glaubens und der Hoffnung;
Er verlor ſie zwar für ſeine Nachkommen, auf die 4 ſie nicht ver
erben konnte, aber nicht für ſich, eil ſeine Sünde dieſen Tugendennich direct entgegengeſetzt war Nicht allein verloren die Stamm
tern die übernatürlichen Güter im rengen Sinne, ſondern auchdie, E im weiteren Sinne übernatürliche oder außernatürliche
dona praeternaturalia) enannt werden. So verlor EL die abe
der Integrität, das eiß der vollen Herrſchaft der ernun über die
niederen Neigungen. Sobald EL Gott den ſchuldigen ehorſam ver
weigert atte, empörte ſich auch der Leib gegen den Geiſt Die MN  „—  —
ordentlichen Regungen der Sinnlichkeit rhoben ſich ſie fühlten, „daſs
ſie nackt waren“, deshalb chämten ſie ſich und bedeckten ſich Ver
dunkelung bemächtigte ſich ihres Verſtandes, Die QAus ihrem kthörichtenerſuche hervorgeht, vor dem Angeſichte Gottes 3 fliehen und die
Größe ihrer Sünde durch nichtsſagende Ausreden vor dem Allwiſſenden

Röm. 5.
0 Tim. 39 Vgl De Eivit. 1 14 9
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V verſchleiern. Sie verloren überdies die Unſterblichkeit des Leibes
und dem leiblichen Tode unterworfen. it der jetzt eintretenden
Herrſchaft de

7⁰ Tod  68 ſtellten ſich Krankheiten und Beſchwerden aller
Art ein, als mahnende Vorhoten des ode Dieſer V

0

erluſt der
urſprünglichen Gerechtigkeit und Heiligkeit übte auch die nachtheiligſten
Wirkungen auf die natürlichen Fähigkeiten der erſten enſchen Der
namentlich den teren Theologen geläufige Satz 10m0 DEL peccatum
Spoliatus 68t gratuitis Vulneratus 681 IN naturalibus I den
Verluſt der übernatürlichen Gaben, die n der urſprünglichen Ge⸗
rechtigkeit enthalten aren, un ſeinem erſten Theile klar aus; im zweiten
Theile eutet I41 auf die nachtheiligen Wirkungen hin, welche dieſer
Verluſt den natürlichen Fähigkeiten, der Natur, bereitete, und die 211
als eine Verwundung der Natur bezeichnet. Verwundet heißt die
Natur, nicht als ob der Menſch Nfolge der Sünde enn natürliches
Sein, eine natürliche Vollkommenheit oder natürliche Fähigkeit ein-⸗
gebüßt habe, ſondern eil die natürlichen Fähigkeiten ni mehr
durch die urſprüngliche Gerechtigkeit zu den ihnen eigenen Thätigkeiten
angeleitet wurden. Indem ſich d

—

7⁰ unordentliche egehren die
Herrſchaft des Willen  S  8 erhob, trübte eS das Auge des Verſtandes.
D

＋

ieſer erkannte nicht mehr vollkommen und mit Leichtigkeit die der
menſchlichen Natur entſprechende Wahrheit, ſondern ließ ſich durch
die entfeſſelte Sinnlichkeit Irrthum, namentlich Iun religiöſen
Dingen, verleiten. ur den Irrthum des Verſtandes und infolge
der ſich empörenden ungeordneten Sinnlichkeit ſtrebte auch der Wille
Ni einzig mehr nach dem wahren Gut, ſondern vielfach nach
Scheingütern. Es rat mit der Verdunkelung des Verſtandes eine
—  chwäche des Willens und eine Hinneigung desſelben Böſen
ein. So chließt die erwundung der Natur mehrere Wunden Iu
ſich Die Unde IM ſinnlichen egehren oder die böſe Luſt (vunus
Cohcupiscentiae). die Wunde des Verſtandes, ſeine Verdunkelung
oder Schwierigkeit im Erkennen des Wahren (vunus 1horantiae).
die Wunde im illen, und zwar ſeine Schwäche Uunt Guten (Vunnus
infirmitatis). ſowie ſein Hang Böſen (vunnus mMalitiae).“) Die
0 durch die Sünde entſtandene Unvollkommenheit wird aber deshalb
Verwundung der (atur genannt, weil ſie in einer Schuld ihren
Urſprung hat und omit eine Strafe iſt Ohne dieſe Beziehung auf
die Sünde ware ſie nUur eine Beſchränkung der Natur, keine Ver
wundung. Das Concil von Trient aber nennt dieſe Verwundung

PrimUIIIeine Verſchlechterung de  8 Menſchen Leib und (ele
gominem SSCundum COTPUS t animam 11⁴2 deteérius Comnmutatum

0 Der heilige homa  8 verlegt — N 8 . die Wunde der Schwäche
(vulnus infirmitatis) umn en ſogenannten zürnenden El. des ſinnlichen Strebe
vermögens „in quantum jrascibilis destitnitur 80 ordine 20 arduum,
V  2 vulnns infirmitatis“ indes hat der Wille Ur die Erreichung de donum
arduum den größten Antheil.
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fulsse. “) e läſst ſich Urz bezeichnen al  U die Störung der Urſprüng⸗
lichen Harmonie Iu der menſchlichen Natur, wonach die Sinnlichkeit
der Vernunft, leſe aber gehorchte.

Auch andere F  olgen 0 die —  .CDEDM  Unde Adams nach ſich, indem
ſeine äußeren Verhältniſſe ſich änderten. Verſtoßen dMus dem Garten
Eden muſste der Menſch im Schweiße ſeines Angeſichtes die
bebauen. Die ihn umgebende Natur, über welche er einſt vollkommene
Herrſchaft erhalten, fügte ſich mit Widerſtreben ihrer Dienſt⸗
arkeit; 8 itt auch das wechſelſeitige Verhältnis zwiſchen Maun
und Weib; Eva ard der errſcha V  2 Mannes unterworfen.?
Endlich machten ſie ſich der ewigen Verdammung ſchuldig, und (
In doppelter Hinſicht, dadurch nämlich, daſ ſie infolge de Verluſtes
der heiligmachenden Gnade die Strafe des Verluſtes, da  7 heißt der
Ausſchließung der übernatürlichen Seligkeit ſich zuzogen, und
zugleich wegen ihrer thatſächlichen ſchweren Uebertretung des göttlichen
Gebotes den ewigen poſitiven und ſinnenfälligen raſen anheimfielen.“)

Von dieſer Urſünde Adams nun ehr die katholiſche Kirche,
daſs ſie auf alU ſeine Nachkommen übergegangen iſt 7•  Die Eine
Sünde“, ſo läſst — ich das katholiſche Dogma, welches wir vertheidigen,
wiedergeben, „Welche Adam als Stammvater und au des
Menſchengeſchlechtes begangen hat, geh mit ihrer Schuld und ihren
75  olgen und Strafen nittelſt der natürlichen Abſtammung auf all
ſeine eachkommen aLU  8 Erbſünde Über.“ Somit gehören drei Dinge
5  Um Begriff der Erbſünde erſtens iſt ſie eine wahre und eigentliche
Sünde; zweitens entſteht ſie Urch die natürliche Abſtammung
Adam; drittens iſt ſie en Menſchen gemeinſam, omit eine all
gemeine Sünde

der Erbſünde wird nun mit klaren ortenDieſe Lehre von
in der heiligen Schriftv Wie der heilige Paulus der
Gott erwählte Lehrer der Gnade und Rechtfertigung genannt werden
kann, ˙ hat EL auch den beſonderen eru gehabt, die Lehre von
der Erbſünde, auf der die Rechtfertigungslehre ich aufbaut, Vi den
unzweideutigſten orten verkünden. Er ſpricht IM Römerbriefe
(, 12 „Gleichwie In Einem Menſchen die Sünde Iu dieſe elt  X  V  D 86
kommen iſt, und Ur die Sünde der Tod, und ſo auf alle Menſchen
der Tod übergegangen iſt, eil alle Iun ihm geſündigt haben“
Der Apoſtel ſtellt einen Vergleich Mn zwiſchen den beiden Häuptern
der Menſchheit, zwiſchen am, der ur ſeinen Ungehorſam das
Princip der Sündhaftigkeit CTI Menſchen, und hriſtus der durch
ſeinen Gehorſam das Princip allgemeiner Rechtfertigung geworden.
Das EE Glied des Vergleiches beginnt mit Vers 12—17, das zweite
Glied mit Wiederholung de erſten beginnt mit Vers „Gleichwie
alſo Ur de Einen Sünde auf alle Menſchen Verdammnis kam,

688 2. Cal) (Denz 670 Vgl Thom dau 85⁵
Vgl Moſ 16—159 —— Stammeltern erlangten die Gnade und

&  iebe Gottes wieder, was die heilige Schrift andeutet. Weisheit 1
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0 kommt auch Urch des Einen Menſchen Gerechtigkeit auf alle
Menſchen Rechtfertigung de  S Lehen⸗ Derſelbe Gedanke wird fort
geſetzt In ers 19 „Denn gleichwie durch den Ungehorſam de  D Einen
Menſchen die vielen zu Sündern geworden ſind, ſo werden auch
durch den ehorſam des Einen die vielen 3u Gerechten gema
Jeder dieſer drei angeführten Cſe enthält die katholiſche Lehre von
der Erbſünde, als einer wahren, ererbten und allgemeinen
Sünde. Im Vers 12 ſpri der *  0  E von einer wahren, eigent—
lichen Sünde

„Der T  0d iſt auf alle übergegangen“, das heißt alle en  en
ſterben, „weil alle un Adam („in dem inen“ geſündigt haben“
Das Wort „Sünde“ als Subſtantiv betrachtet, nun allerdings
oft metonymiſch, um die Wirkung der Sünde, die unordentliche
Begierlichkeit 3U bezeichnen, aber der Verbalausdruck alle „haben
geſündigt“ Hu. νον, bezeichnet lemal Iun der Schrift eine wahre
und eigentliche Uunde So agen auch wir im gewöhnlichen rach  2  2
gebrauche: „die Sünde regt ſich In mir  44 indem wir die böſe Be
gierlichkeit meinen; aber nicht geh EeS zu agen 77 ich habe ge
ündig mn dem Sinne, daſs wir die 0 Begierlichkeit und den
Hang zum Sündigen meinen. Uebrigens ird der Tod als Wirkung
der unde bezeichnet; EL iſt aber keine Wirkung der oſen Begier⸗
lichkeit, die NI ſich 10 keine Schuld iſt; der bDd aber ird
Apoſte als Strafe einer bezeichnet. „Soſ, das El das iſt
der rund, parunt der od auf Alle übergegangen iſt, eil alle In
einem (eigentlich in welchem alle) gefündigt Aben Der Apoſtel
rede ferner von einer ünde, die dem en  en ur ſeine natür⸗
liche Abſtammung von Einem anhaftet, die ihm als Nachkommen
V  Adams eigen iſt Denn 1 ſagt, un dem Einen Aben alle geſündigt.
Im griechiſchen exte 2 CS allerdings: 80 V —  XVVS Hu.ονο, was
manche mit Erasmus der Entfernung des Relativs vom ub
—tantiv, worauf CS ſich bezieht, nicht mit I„R we  em bder was hier
dasſelbe iſt, „weil In ihm“ (dem Einen), ondern niit „weil“ wieder⸗
geben, „weil alle“ omit auch die Kinder „geſündigt aben“.
Nun erben viele, bevor ſie perſönlich ſündigten. So zwingt uns
dann der Zuſammenhang auf den bekannten Sinn zurückzugreifen,
Eeil alleé Im erſten Menſchen geſündigt Aben Die Kinder haben
aber ni durch Nachahmung der Sünde Adams, ſeines Ungehorſams,
9Eſündigt; nithin iſt die Sünde Adams ihre Sünde geworden, weil
ſie von Adam thren Urſprung herleiten. Um ſelben Schluſſe 6E
angen wir durch die Erwägung, daſs der Apoſtel den To als
Wirkung der Sünde bezeichnet. Der Tod rafft auch die Kinder fort,
N wegen einer Thatſünde, ondern der ünde, we von

remt Stammpater Adam auf ſie übergegangen iſt Was endlich die
Allgemeinheit dieſer Sünde anlangt, ſo ergibt ſich dieſe Aus der

0  L hervorgehobenen Allgemeinheit des Todes, ſowie ＋
den ausdrücklichen Worten „Alle haben geſündigt“.

Linzer „Theol.  .  prakt. Quartalſchrift.“ III. 1901 34
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In ähnlicher Weiſe wird da Daſein der Erbſünde Iu Ve  YS 18
documentiert. Erſtens iſt die Ne  de von einer wahren Sünde im
eigentlichen Sinne: „Durch des Einen Sünde kam auf Alle MenſchenVerdammnis“ Verdammt wird aber niemand, der nicht wahrerSünder Im eigentlichen Sinne iſt Zweitens iſt dieſe Sünde eine
Sünde der Fortpflanzung, des Urſprungs Adam; denn urchdes Einen Sünde, wegen Adams Sünde ſind auch die Kinder wirklichſündhaft. Endlich iſt die Allgemeinheit dieſer ünde ur die All
gemeinheit der Verdammnis gekennzeichnet: „Auf alle Menſchen kam
die Verdammnis“ Im nämlichen Ver iſt ferner die Rede der
Gerechtigkeit Chriſti, die der Sünde Adams gegenübergeſtellt wird.
Chriſtus verlieh den Menſchen eine ahre, der Seele  CII inhärierende,innere und eigene, nicht äußerlich imputierte Gerechtigkeit, und allen,
welche durch die übernatürliche Wiedergeburt von ihm, dem zweitenam, In der übernatürlichen Ordnung aAbſtammen. Folglich iſt auchjene Sünde, die der Gerechtigkeit Chriſti entgegengeſetzt iſt, eine wahreund innere, der Seele anhaftende, die den Kindern des erſten Adam
von dieſem mitgetheilt wird und eine allgemeine iſt, weil alle
Adam abſtammen.

Schließlich lehrt der Apoſtel un Vers 19 daſs „die Vielen
Urch den Ungehorſam des Einen Menſchen zu Sündern gewordenſind“, das el alle Menſchen, deren Zahl durch das unbeſtimmteWort „die Vielen“ beſonders hervorgehoben wird, In thatſächlichSünder im eigentlichen Sinne, alſo durch eine 0  Le Sünde ge⸗worden, und durch eine auf alle übergegangene, vererbte ünde,„durch den Ungehorſam des Einen Menſchen“ 8 bekräftigt der
Apoſtel abermals ur die Antitheſe: „ werden auch durch den
Gehorſam des Einen die Vielen 3u Gerechten gemacht“. Uur Chriſtuswerden alle gerechtfertigt, die In ihm wieder eboren werden und u
Adam geſündigt haben; aber auch die Kinder werden durch Chriſtusgerechtfertigt, ſofern ſie durch die geiſtige Wiedergeburt ihm ab
ſtammen Alſo haben auch ſie Iin Adam geſündigt, und nichtals ob ſie durch Nachahmung der Sünde QAm ündhaft wären, was
bei ihnen 10 unmöglich iſt, ſondern deshalb, weil ſie die Sünde
Adams ererbt haben, weil des Stammvaters Sünde auf ſie Über—
gegangen iſt So iſt alſo auch in dieſer Gegenüberſtellung de Un
gehorſams Adams, der die Vielen 3u Sündern gemacht, mit demGehorſame Chriſti, der die Vielen U Gerechten gemacht, die Lehrevon der Erbſünde lar ausgeſprochen.Dieſelbe Lehre von der Erbfünde ſpricht der Apoſtel Qus imEpheſierbriefe (2 3), wO CEU ſagt „Wir alle waren von (atur Kinderdes Zornes“. Gegenſtand des göttlichen Zornes kann nur der Sünderſein Indem der Apoſtel aber niemanden von dieſem göttlichen orneausnimmt denn eS El wir baren von Natur Qus Kinderdes Zornes lehrt EL ugleich, daſs auch die Kinder Sünder, miteiner Sünde befleckt ſind, was offenbar vorausſetzt, daſs ſie ur
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die Sünde eines anderen Sünder ſind und eine Sünde von ihrem
W—  tammvater als trauriges Vermächtnis geerbt Aben Indirect iſt
dieſe Lehre u jenen Stellen enthalten, n welchen I  U aU  7
Erlöſer E Menſchen geſchildert wird, o Tim. 2, 6, wo
68 heißt, daſs Chriſtus „ſich als Löſege für alle hingegeben 1⁴
Alle Menſchen wurden unter der Knechtſchaft Satans gefangen e⸗
halten, Chriſtus entrichtete das Löſege ſeinem himmliſchen Vater
durch ſeinen erto für alle Die Knechtſchaft Satans aber und
der Tod 2 für alle, 2 eine allgemeine Sünde, die Erbſünde,
voraus; On hätte Chriſtu

8 ſich nicht als Löſegeld für die Kinder
hingegeben und ware nicht —.  — ſie geſtorben.

Wir übergehen andere Beweismomente aus der heiligen Schrift,
Aus denen ich das Daſein der rbſünde direct oder indirect nach
weiſen äſst.“ Die Lehre des heiligen aulus iſt allein ſchon ent
ſcheidend und überzeugend.

Der Traditionsbeweis für da  D  2 Daſein der Erbſünde iſt ebenſ
ausſchlaggebend und unanfechtbar; denn die ganze chriſtliche Tradition
erinnert N dieſe Fundamentallehre. Darum bedient ſich der heilige
Auguſtinus, welcher gleichſam Im Namen der ganzen Kirche dieſes
Dogma die Pelagianer un I nahm und ſiegreich Iun
zahlreichen hriften vertheidigte, vor allem des Präſcriptionsbeweiſes,
der Berufung auf den rechtmäßigen EYr dieſer ehre 2  Infang
her, die Gegner U entwaffnen. „Nicht ich habe die Erbſünde
erdichtet“, ru eLN dem Pelagianer Julian von Eclanum zu⸗*
welche der katholiſche Glaube von altersher angenommen; „aber U,
der du das Daſein dieſer Sünde leugneſt, biſt zweifelsohne emn neuer

Häretiker“. ( Recht konnte der große Biſchof die ehre des Pelagius
als die ehre eines Ue uen Häretikers bezeichnen; denn die vor Pelagius
von der Kirche abgefallenen Häretiker hatten den Glauben an die Erb
ünde in ihre Secten mit hinübergenommen und ſomit in der Kirche
Chriſti, als Talte Beſitzthum, NI deſſen Rechtsbeſtand ſie nicht zu
rütteln wagten, vorgefunden.

*ieſes ihm widerſprechende kirchliche Glaubensbewuſstſein
fürchtete Pelagius lebhaft und da CL vorausſah, daſs Cr mit der
Leugnung dieſes Centraldogmas de  U Chriſtenthums auch die Le Lre
von der Verſöhnung des ſündigen Menſchengeſchlechtes durch Chriſtus
und der Grundwirkung der aufe, V  — erſten und nothwendigſten
Sacramentes, untergrabe, ELr ſie anfang mn verſteckter elſe
und in zweideutigen Worten vor, 10 E für  Ete ogar, Volke
geſteinigt 5  U werden, Vie der heilige Hieronymus berichtet.“

Hierau ergibt ich klar, daſs der Vorwurf, welchen noch heute
einige Rationaliſten dem heiligen Auguſtinus machen, als ſei das
Dogma der Erbſünde ein Erzeugnis ſeiner Speculation, das ſeine

2 De nupt. Et COneup. 2.
— Vgl B Jo  b 1 75 Jo  H und h 19 K.

3) 1al Pelag —25
34*
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kaſſen geworfen, durchaus ungerechtfertigt iſtNicht Er hat das Dogma erſonnen, und Märchendichter in diewe dem eiligen Lehrer das andichten. Er brauchte nich anderes
3u thun, als ſich auf die kirchliche Ueberlieferung, vor allem die
E.  Le der Väter zu berufen, Unt die häretiſche Neuerung 3u ver
nichten. Und u der That führt * eine eihe von Zeugen des
2  rientes und (8 Occeidentes d  7 deren Zeugniſſe Er gegen die pelagianiſchen Entſtellungen und Fälſchungen für die atholiſche Lehre ver
vertet Er nennt folgende Namen: Irenäus, Cyprian, Retieius,Olympius, Hilarius, Ambroſius, Gregor von Nazianz, Innocenz,Chryſoſtomus, Baſilius, Hieronymus.“ „Schau hin“, ruft er In
gerechter Entrüſtung über den Gegner aus, „auf ˙ viele und
wackere Kämpfer Ind Lehrer der katholiſchen Kirche; bedenke, eine
vie chwere und niederträchtige Unbilde du olchen Männern
Urch das hartnäckige Leugnen der Erbſünde zufügſt Es mögehier genügen, den einen bder anderen griechiſchen Vater namentlichanzuführen denn bei den lateiniſchen Vätern gilt die Uebereinſtimmungmit der 2  Le des heiligen Auguſtinus als ausgemachte ache Der
heilige Irenäus zu wiederholtenmalen den Gedanken Qus, daſsAdam wie Chriſtus das ganze Menſchengeſchlecht vertrat, ſo daſwir alle In jenem ungehorſam bvaren und ihn Ur Ueber⸗
retung ſeines Gebotes beleidigt aben, Pie vir In dieſem Gott e⸗horſam wurden bis zum Tode und ihn verſöhnten: „Mi erſtendam haben wir ott beleidigt, ſein Gebot nich beobachtend“);dann fügt E hinzu, daſs Dir ſo Un Adams Fall und SchuldGottes Schuldner geworden; aber „Chriſtus hat die Handſchrift, aufder unſere Schulden gezeichnet waren, vernichtet, indem C ſie ans
reuz heftete, damit wir  7* Die wir durch das Holz 3u SchuldnernGottes geworden ſind, o auch durch das Holz Nachlaſs der Schulderhalten“. Ebd Wenn auch Origenes Urch ſeine prädeſtinatianiſcheErklärung der Erbſünde trrte, ſo bezeugt doch, indem EL annahm,Di ſeien keimartig un Adam geweſen und hätten ſo mitgeſündigt,ihr Daſein an vielen Stellen: „In Adam iſt jeder Menſch dem Tode
verfallen, Raus dem Paradieſe vertrieben“) 77  lle Menſchen“, EleS an einer anderen Stelle, „waren In Adam; mit ihm und In ihmIn ſie des Paradieſes eraubt und iſt der durch Adams Uebertretungverſchuldete Tod auf ſie übergegangen“). „Alle, die von Adant
abſtammen“, ehr der heilige Athanaſius, „werden In Sünden
pfangen, ſie In gefallen durch die Verdammnis thre. Stammvaters“In ähnlichem Sinne, als wären wir ſelber mit Adam im Paradieſe
Aus
geweſen und dort mit ihm gefallen, drückt ſich der heilige Baſiliu

S* Faſten wurde ſchon im Paradieſe eingeſetzt; denn das
er Gebot, das QAnt empfieng, autete Vom Baume der Erkenntnis

C. Jultian. 2. 32 Adv Haeret. 5, 16 Vgl0 Cels 28 Rom 6 II S 50
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de Guten und Oſen ihr nicht eſſen C wir nicht ge⸗
faſtet aben, ſind wir QAQus dem Paradieſe verſtoßen worden “). Ebenſo
ſieht der heilige Gregor von azianz die Schwäche Adams als eine
Schwäche an •  Urch des Teufels Neid und des Weibes Keckheit
ward er verleitet ach meiner Schwäche! enn meine Schwä
Dau die des Erzvaters) da empfangene Gebot außera 3u laſſen“)).
N der heilige Chryſoſtomus: „Urſprünglich gab uns ott ein ſorgen
und Arbeitsfreies eben; indem wir aber die Gabe Gottes miſs⸗
brauchten, wurden wir Aus unſerer Muße aufgerüttelt und verloren
das Paradies“). Auch der heilige Gregor Nyſſa lehrt, daſs wir
alle in Adam waren und n ihm elen und ſündigten: „Als wir
dem Flüſtern der Sünde zugehorcht hatten, ein üſtern, welches
jene erſte Schrift die Stimme der Schlange nennt, da gieng di
Unverſehrtheit unſerer (atur verloren und ward zerſtört“)

Das Angeführte mag genügen, nicht nur den Erweis 3 bringen,
daſs die Lehre von der Erbſünde vor Auguſtinu allgemeine Lehre
der Väter war, ondern auch, die Prineipien 3u beſtimmen, nach
welchen Auguſtinus und die ſpäteren Theologen das Weſen der Erb
ſünde beleuchten. Jene Väter lehren nämlich, was Auguſtinus ſtets
hervorhebt, un QAIm hätten Alle Menſchen mitgeſündigt, als alle noch
dieſer Eine QAnt geweſen. „Adam war und Iun ihm waren wir alle;
Adam gieng zugrunde und Alle giengen In ihm zugrunde“ Wie lun die
Ater, ſo glaubte auch das ihnen, den Hirten geleitete und i
Quben unterwieſene katholiſche Volk, „Reiche und Arme, Hohe und
Niedere, Gelehrte und Ungelehrte, änner und Frauen, was einem
jeden Alter In der Taufe nachgelaſſen ird Darum eilen auch die
Mütter täglich auf dem Erdenrun mit ihren Kindern 3u
Chriſtus We

ſus dem Erlöſer“, ⁰ ſchreibt der heilige Auguſtinus gegen
Julian von Eclanum.“ Der heilige Lehrer berührt hier die Kinder—
taufe, Die ſie Iun der 1 eit uralter Zeit üblich W die Mütter
céilen ſich ſagt eu, ihre Kleinen zur Taufe 65 bringen, QAmi ſie
von der Erbſünde befreit werden, und jeder Katholik wiſſe, was die
Taufe jedem Alter, dem ſie geſpendet werde, verleihe, Nachlaſs der
Erbſünde

Wo 0* anders aber als Ous der Lehrverkündigung der Hirten
der Kirche 0 das olk dieſe leberzeugung von der Vergebung
einer Sünde, die auch den Kindern anhafte und durch die Taufe
getilgt werden müſſe, ſchöpfen können? Kein Wé  *  Uunder wenn die
Kirche die Wahrheit dieſes Glaubensſatzes auf ſo vielen antipelagi⸗
aniſchen Synoden und zuletzt auf dem Conceil von Trient feierlich

Vomausgeſprochen und die pelagianiſche Irrlehre verurtheilt hat
Jahre 412 bis 431 wurden nicht weniger als 24 Synoden zur Be

der gefährlichen chre des verſchmitzten Pelagius In ver

rat de 1eiunio. Orat. 38. de nativ. In Joa hom. 36,
— De vita Moysis. 5) In Lue 7. 6 Jul 5.
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ſchiedenen Provinzen abgehalten. Wir erwähnen die große Synode
Karthago 410— oder 411), die Synode Jeruſalem 415,

welche wegen der Intriguen des Pelagius die Entſcheidung dem
Innocenz (I.) überließ. Dieſer große Papſt beſtätigte auch die Concilien
von arthago —416 und von Mileve IM gleichen Jahre. In gleicher
Weiſe verfuhren das Plenarconcil von Karthago (418) und da
ökumeniſche von Epheſus Die ſogenannte epistola tractatoria
des Papſtes oſimu verurthei un vielen Kanones die pelagianiſche
Häreſie In

&

Sbeſondere wurden die Sätze verworfen, daſs der Tod
Adams keine Strafe der —  H ſei, und daſs die neugeborenen
Kinder, da ſie ſündelos ſeien, nicht deshalb zuv Vergebung der Sünden
getauft würden, antit die ünde, die ſie durch ihre natürliche Ab
ſtammung contrahiert hätten, Ur die Wiedergeburt getilgt wurde ).

Uch die ſemipelagianiſche Irrlehre beeinträchtigte und verletzte
das Dogma der rbſünde inſofern, als ſie die Behauptung auf⸗
ſtellte, der gefallene Men ſei Ohne die Gnade Chriſti imſtande,
den Anfang de übernatürlichen Heiles 3u wirken, wa  8  — mit dem
gänzlichen Verluſt der übernatürlichen Gaben und jede übernatür⸗
en Vermögens infolge der Erbſünde unvereinbar iſt Deshalb
beſtätigte Papſt Cöleſtin in ſeinem Schreiben N die galliſchen
Biſchöfe aufs neue die Entſcheidungen der afrikaniſchen Synoden
und die ſeiner Vorgänger, ſowie die mit denſelben übereinſtimmenden
Lehren des heiligen Auguſtinus, und ehrte dann insbeſondere, daſs
iun Adams Fall alle Menſchen die urſprüngliche Unſchuld und Tüchtig
keit verloren, ſo daſs Niemand eigenem Vermögen des
freien Willens von dieſem iefen Falle ſich erheben und ur Freiheit
der Kinder Gottes gelangen könne.“) 9  60 deutlicher und beſtimmter
hat das weite Coneil von Orange Jahre auf Grund der

Apf 5  elix ihm überſendeten den Schriften des heiligen Auguſtinus
entnommenen Capitula den Pelagianern und beſonders den Semi⸗
pelagianern gegenüber die katholiſche Lehre der Erbſünde vor
getragen: „Wenn jemand behauptet, die lebertretung Am. habe
ihm allein, nicht aber ſeiner Nachkommenſchaft Schaden gebracht,
oder * ſei wenigſtens der Tod des Leibes, welcher die Straſe
der Sünde iſt, ni aber auch die ünde, welche der To der Cele
iſt, durch einen Menſchen auf da  8  8 9  0 Menſchengeſchlecht über⸗
gegangen, ſo chreibt 4⁷ ott Ungerechtigkeit 3u und widerſpricht dem
Apoſtel, der da ſagt „Durch Einen Menſchen iſt die Sünde In die
Welt gekommen und durch die Sünde der Tod, und ſo iſt auf alle
Menſchen der Tod übergegangen, eil alle In dem Einen geſündigthaben

Der Tod iſt demnach ge dem Ausſpruche dieſes berühmtenDnct In der gegenwärtigen Weltordnung ur die von E·

10 Vg
Ebd 451 6 Vgl Denz. 86 8 88
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vollte und getroffene Einrichtung nicht der Natur der Sache gemäß
Ind Aus innerer iſcher Nothwendigkeit eine Strafe der Sünde.
Wenn nun emand behauptet, der Tod, nicht aber die Sünde
Adams ſei auf ſeine Nachkommen übergegangen, ſo erklärt EL den
Beſchluf Gottes, daſs Alle Menſchen ſterben, für einen ungerechten,
und den Ausſpruch des Apoſtels für einen unwahren. Deutlicher kann
die Lehre Daſein der Erbſünde als einer wahren und eigent⸗
lichen Sünde nicht ausgeſprochen werden. Das Concil von Trient
Hat nun in ſeiner 5 Sitzung die (N dogmatiſchen Entſcheidungen
der Kirche, insbeſondere die oben Citierte des 13 Coneils von Orange
gegen die Pelagianer und Semipelagianer, wiederholt und noch genauer
präciſiert.“) Zugleich hat aber auch erklärt, eS wolle Uunter dem
Decret Üüber die Erbſünde die ſeligſte und unbefleckte Jungfrau und
(Hottesmutter Maria keineswegs begreifen, ſondern die Conſtitutionen
Sixtus über die Unbefleckte Empfängnis Marias ſtrengſtens
beobachtet wiſſen

Nicht lein bezeugen da Daſein der Erbſünde die theoretiſche
Ueberlieferung der Kirche, te dieſelbe ſich bekundet un dem Feſthalten
OMN dem, WaSs von jeher geglaubt wurde, un der Lehre der heiligen
äter, im Glauben des Volkes n den Lehrentſcheidungen der Coneilien
Ind Decreten der Päpſte ſondern auch die praktiſche un den Ge
bräuchen der Kirche, welche den Glauben (M die Erbſünde vorausſetzt
und einſchließt. In den Glaubensbekenntniſſen Prach man ſeit Uuralter
Zeit chon den Glauben an ne Taufe 77 zur Vergebung der Sünden“
aus Auch den Kindern wurde die aufe, die nach den Glaubens⸗
bekenntniſſen „Jur Vergebung der Sünden“ geſpendet wurde, für
nothwendig erachtet, damit ſie In das Himmelreich eingehen önnten
Dadurch ward offenbar ausgedrückt, daſs die Taufe einer Sünde
reinige, die Himmelreich die Kinder ausſchließe; auch ſie ſeien
urſprünglich mit einer Sünde E  0  E Cöleſtin veist Iun
ſeinem apoſtoliſchen Schreiben gegen die Semipelagiäner noc be
onders auf die Exorcismen und Exſufflationen hin, die un der ganzen
Kirche, ſe bei der Kindertaufe vor dem Empfange de  U Saeramentes
angewendet werden, da  U bezeuge der Glauben der I1  0 daſs auch
die Kinder Unter der Herrſchaft de  8 Satans ſtehen.“) Denſelben Ge⸗
danken U chon früher der heilige Auguſtinus vorgetragen.“

leßlich berühren wir noch kurz die Frage, ob die menſch⸗
liche Vernunft das Daſein der Erbſünde U beweiſen imſtande ſei
Die Vernunft ann allerdings mit einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit
Qu dem Vorhandenſein V vieler Uebel IM Menſchengeſchlecht, die

nicht alle als natürliche nvollkommenheiten betrachten möchte,
auf eine große Verſchuldung ſchließen. er daſs dieſe Verſchuldung
auch bei den einzelnen ſtattfinde, ſich Urch natürliche Fort⸗

Vgl. Den Fnchiridion 670 — 2) Denz Inchir.
* Denz. Julian.94⁹

—

wollte und getroffene Einrichtung — nicht der Natur der Sache gemäß

und aus innerer phyſiſcher Nothwendigkeit — eine Strafe der Sünde.

Wenn nun jemand behauptet, nur der Tod, nicht aber die Sünde

Adams ſei auf ſeine Nachkommen übergegangen, ſo erklärt er den

Beſchluſs Gottes, daſs alle Menſchen ſterben, für einen ungerechten,

und den Ausſpruch des Apoſtels für einen unwahren. Deutlicher kann

die Lehre vom Daſein der Erbſünde als einer wahren und eigent⸗

lichen Sünde nicht ausgeſprochen werden. Das Concil von Trient

hat nun in ſeiner 5. Sitzung die alten dogmatiſchen Entſcheidungen

der Kirche, insbeſondere die oben citierte des II. Concils von Orange

gegen die Pelagianer und Semipelagianer, wiederholt und noch genauer

präciſiert.) Zugleich hat es aber auch erklärt, es wolle unter dem

Decret über die Erbſünde die ſeligſte und unbefleckte Jungfrau und

Gottesmutter Maria keineswegs begreifen, ſondern die Conſtitutionen

Sixtus IV. über die unbefleckte Empfängnis Marias ſtrengſtens

beobachtet wiſſen.

Nicht allein bezeugen das Daſein der Erbſünde die theoretiſche

Ueberlieferung der Kirche, wie dieſelbe ſich bekundet in dem Feſthalten

an dem, was von jeher geglaubt wurde, in der Lehre der heiligen

Väter, im Glauben des Volkes, in den Lehrentſcheidungen der Concilien

und Decreten der Päpſte, ſondern auch die praktiſche in den Ge⸗

bräuchen der Kirche, welche den Glauben an die Erbſünde vorausſetzt

und einſchließt. In den Glaubensbekenntniſſen ſprach man ſeit uralter

Zeit ſchon den Glauben an Eine Taufe „zur Vergebung der Sünden“

aus.2) Auch den Kindern wurde die Taufe, die nach den Glaubens⸗

bekenntniſſen „zur Vergebung der Sünden“ geſpendet wurde, für

nothwendig erachtet, damit ſie in das Himmelreich eingehen könnten.

Dadurch ward offenbar ausgedrückt, daſs die Taufe von einer Sünde

reinige, die vom Himmelreich die Kinder ausſchließe; auch ſie ſeien

urſprünglich mit einer Sünde behaftet. Papſt Cöleſtin I. weist in

ſeinem apoſtoliſchen Schreiben gegen die Semipelagianer noch be⸗

ſonders auf die Exoreismen und Exſufflationen hin, die in der ganzen

Kirche, ſelbſt bei der Kindertaufe vor dem Empfange des Sacramentes

angewendet werden, das bezeuge der Glauben der Kirche, daſs auch

die Kinder unter der Herrſchaft des Satans ſtehen.“) Denſelben Ge⸗

danken hatte ſchon früher der heilige Auguſtinus vorgetragen.“)

Schließlich berühren wir noch kurz die Frage, ob die menſch⸗

liche Vernunft das Daſein der Erbſünde zu beweiſen imſtande ſei.

Die Vernunft kann allerdings mit einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit

aus dem Vorhandenſein ſo vieler Uebel im Menſchengeſchlecht, die

man nicht alle als natürliche Unvollkommenheiten betrachten möchte,

auf eine große Verſchuldung ſchließen. Aber daſs dieſe Verſchuldung

auch bei den einzelnen ſtattfinde, ſich durch natürliche Fort⸗

—

1) Vgl. Denz. Euchiridion 670—

—

2) Denz. Enchir. 7, 8.

—

) Denz. a. a. O. 96. — ) C. Juliav. 6,
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pflanzung von Einem auf alle vererbe und eine poſitive Verkehrt⸗
hei der Natur in ſich ſchließe, das wird die menſchliche Vernunft,
weil S auf einem unerforſchlichen Rathſchluſſe Gottes und auf ſeiner
poſitiven Anordnung beruht, nie ergründen. Ferner ſetzt das Daſein
der Erbſünde enn Geheimnis voraus, nämlich die rhebung de
Menſchengeſchlechtes 3u einem übernatürlichen Ziele Urch Verleihung
der heiligmachenden Gnade und der göttlichen Kindſchaft; mit dieſen
von Gott verliehenen, rein übernatürlichen Gaben des Urſtandes varen
andere außernatürliche Gaben der Integrität und der leiblichen Un
ſterblichkei au innigſte verbunden. Auch dieſe überſteigen die Kräfte
und Anforderungen der menſchlichen catur, und die Vernunft vermag
nich einmal ieſe, weil ſie von E  Hott frei verliehen wurden und mit
der menſ

E

ſchen Natur al  U olcher in keinem Zuſammenhange ſtanden,
Qus ſich zu erkennen. Wie viel weniger ihren Verluſt, den die Erb⸗
ſünde Iun ſich ſchließt! Somit iſt die Erbſünde ein Geheimnis der
übernatürlichen Weltordnung; die zahlloſen Ebe Inter denen wir
ſeufzen, beweiſen ihr Daſein keineswegs. bh aber ſich unter
der Vorausſetzung dieſer Sünde das Räthſel der Leiden und rangſaledieſer We löſen.) Finden ſich krecte Spuren von der Wahrheitdieſer rbſchu bei vielen heidniſchen Völkern, wie Lüken In ſeinen
„Traditionen de Menſchengeſchlechtes“ (S 75 darthut, ſo muſs
mMman bekennen, daſs dieſelben ſich Au der Offenbarung erhaltenhaben Wir dürfen hinzufügen, daſs In der Völkergeſchichte überhauptAndeutungen enthalten ſind, welchen wenigſtens indirect eine
dunkle Ahnung der Exiſtenz einer U wie immer, über
deren Weſen die Menſchen ſich nicht klar wurden, werden

Artikel handeln.
konnte Von dieſem Weſen der Erbſünde werden wir NI nd  en

Pſalm 118
mit Rückſicht auf Betrachtung und Beſuchung.

Von Dr Jakob Schmi K, päpſtl. Hausprälat und Domcapitular Freiburg B

(Vierter Artikel.)
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miquitatem Wenn du aber meine Sünden nachläſſeſt und
nach  ——3 deiner unendlichen Barmherzigkeit das wenige Gute, das ich

— Vgl Thom De malo Et Gent. 50—52


